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% Einer der letzten Wehrmachtberichte brachte die

Meldung von einem zusammengebrochenen feind¬
lichen Landungsversuch an der nordnorwegischen
Küste bei Vardö . Ein Blick auf die Karte weist in
ein Gebiet des hohen Nordens , das geographisch sich
jenem Abschnitt nähert , da drei Länder zu den Fest¬
landküsten des Nördlichen Eismeeres Zutritt haben :
Norwegen, Finnland und die Sowjetunion . Vardö ,
der kleine , von 3500 Menschen bewohnte Fischerei¬
hafen kontrolliert als deutscher Stützpunkt den
Seeweg nach Murmansk .

Im Zusammenhang mit dem Landungsversuch
der Sowjets ist eine Auslastung der norwegischen
Zeitung „Helfingin Sanomat " interessant , die
schreibt: In Nordnorwegen sei dem Versuch der
Sowjets , zu landen , keine größere Aufmerksamkeit
gewidmet worden . Es scheine jedoch, daß er nicht
unterschätzt werden dürfe . Allem Anschein nach sei
es eine Kräftefühlungnahme gewesen, die zeige , daß
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epStockholm , 23. Juli .
Der Luftangriff auf Rom ist auf persön¬

lichen Befehl Roosevelts unternommen
worden , wird in Londoner politischen Kreisen be¬
tont , nachdem es angesichts des ungünstigen Echos,
das dieser Luftangriff in der neutralen Welt und
auch in den katholischen Kreisen der' Achsengegner
gefunden hat , zwischen den zuständigen britischen
Und nordamerikanischen Stellen zu Auseinander¬
setzungen über die Urheberschaft für diese Aktion
gekommen ist . Diese schroffe Stellungnahme in
London ist darauf zurückzuführen, daß die Nord¬
amerikaner , die zunächst den Ruhm für diese Tat
für sich in Anspruch nahmen , nach der Verurteilung
der Bombardierung Roms versucht hatten , die
Urheberschaft den Engländern zuzuschieben.

Daß der Luftangriff auf Rom eine nordameri¬
kanische Angelegenheit sei . gehe schon daraus her¬
vor, so erklärt man in London , daß die eingesetzten
Flugzeuge Einheiten der USA -Luftwaffe gewesen
seien.

Sofort nach Erhalt der Nachricht von dem Ter¬
rorangriff « uf Rom . soll nach hiesigen Aeutzerungen
Roosevelt geäußert haben : „Es besteht noch kein

Anlaß , aus der Zerstörung der Basilika von San
Lorenzo ein so großes Aufsehen zu machen, wir
haben ausreichend Geld , um den Schaden wieder
herzustellen oder die Kirche noch schöner als ehedem
wieder zu erbauen .

" Diese Aeußerung wird in der
römischen Oeffentlichkeit als ein typisches Zeichen
der plutokratifchen 'Mentalität beurteilt , für die
alle Dinge , Religion wie Politik , Kunst wie Wissen¬
schaft , für Dollars käuflich sind.

Wie der Washingtoner Korrespondent der schwei¬
zerischen Zeitung „Tat " meldet , erklärte einer der
ersten von der Bombardierung Roms zurückgekehr¬
ten nordamerikanischen Piloten unmittelbar nach
der Landung in seinem Stützpunkt , daß die den
Fliegern gestellte Aufgabe sehr leicht gewesen sei .
Im Stadtgebiet von Rom gäbe es zahlreiche Punkte ,
die jede Orientierung ermöglichten und eine Ver¬
wechslung nicht zuließen.

In diesem Zusammenhang ist auch eine Meldung
des „Berner Bund " interessant , nach der man in
London überrascht sei von der starken Reaktion im
Vatikan und in katholischen Kreisen der Welt , mit
der man nicht gerechnet habe. In den englischen
Rundfunksendungen habe man plötzlich , die weitere
Behandlung des Bombardements auf Rom gestoppt.

Mitere Ausdehnung der Schlacht im Esten
Re NaummluA der Sowiels auf weil über fiooo otfiitatn

die Sowjets einen schwachen Punkt in der Verteidi¬
gung von Norwegen suchen , um dort militärisch Fuß
fasten zu können. Der fowjetrusstsche Versuch lasse
auf Bestrebungen schließen, Nordnorwegen in ihren
Besitz zu bekommen. Die Gefahr , die Skandinavien
von sowjetrussischer Seite drohe, sei nicht so un¬
wesentlich, wie man auf gewisserSeite .glauven wolle.
Die Verstärkung der Verteidigungsbereitschaft in
Schweden zeige klar , daß die schwedische Regierung
real die Entwicklung der Geschehniste verfolge.

* Die angelsächsischen Währungspläne haben in
der Schweiz eine kritische Prüfung gefunden. Der
„Gourrier de Geneve " spricht von einem „starken
Unsicherheitsfaktor der britisch-amerikanischen Riva¬
lität . dem Widerstand der kleineren Alliierten und
der ungeklärten Stellung der neutralen Staaten —

ganz abgesehen von dem Ausgang des Krieges . Vor
allem sei die Haltung der Sowjetunion völlig
ungewiß , deren staatliches Außenhandelsmonopol
mit den beiden Währungsplänen unvereinbar sei.
Man könne sich kaum vorstellen, daß die Sowiets
sich einem der beiden Währungspläne anschließen
werden , da sie in einem solchen Falle einen erheb¬
lichen Teil ihrer Souveränitätsrechte auf dem
Währungs - und Außenhandelsgebiet aufgeben und
dem amerikanischen Einfluß unter¬
ordnen müßten , wodurch das gesamte aus
einem totalen Staatsmonopol aufgebaute fowse-

tische Wirtschaftssystem ins Wanken käme .
Beide Währungspläne bedeuteten aber auch erheb¬

liche wirtschaftliche Nachteile für alle klei -
neren und schwächeren Länder , deren
Handlungsfreiheit weitgehend „ beschränkt wurde ,
ohne daß sie irgendwelche Möglichkeiten besaßen,
Revisionen und notwendige nationale Sicherungen
anzubringen . Der britische sowohl wie der ameri¬
kanische Plan würden allein für die Vereinigten
Staaten und Großbritannien fast die Hälfte der
verfügbaren Stimmenzahl beanspruchen, bei Hinzu¬
ziehung der Sowjetunion wohl sogar sieben
Zehntel , so daß für die Gesamtheit der übrigen
Länder nur noch ein kümmerlicher Stimmenrest ver¬
bleiben müßte , der keinen Einfluß auf die Verwal¬
tung und die Entscheidungen erlangen konnte.
Ferner sähen beide Pläne ausdrücklich eine Dis¬
kriminierung der Achsenmächte , ihrer
Verbündeten und der Neutralen vor.
Die Neutralen und die Achsenmächte sollten von
vornherein ausgeschlossen werden . Man habe zwar
die Möglichkeit vorgesehen, daß diese Staaten spater
einmal zum Beitritt aufgefordert werden könnten.
Dies solle jedoch nur unter der Voraussetzung ge¬
schehen, daß man ihnen dann Sonderbedin¬
gungen stelle . Damit sei eindeutig der Tat¬
bestand einer Diskriminierung gegeben .

* Einen interessanten Ueberblick , wie die USA
und England ihre eigenen Leistungen in diesem
Krieg bewerten , bringt die Londoner „News Chro-
uicle ". Eine Umfrage des Gallup -Jnstituts . welcher
der Verbündeten seit Kriegsausbruch am meisten
für die gemeinsame Sache getan habe, fand in Eng¬
land und in den USA folgende aufschlußreiche Be¬
antwortung : Nach britischer Ansicht hatten Sowjet¬
rußland 50 v. H.. England 42 v. H .. Tschungking-
China 5 v . H.. die USA 3 v . H . der bisherigen
Kriegslasten zu tragen . In den USA vertritt man
dagegen die Auffassung , daß die USA 55 v . H„
Sowfetrußland 32 v . H„ England 9 v. H ., Tschung-
king-China 4 v . H . der gemeinsamen Anstrengungen
auf sich nahmen .

Daß die britischen Leistungen von der nord-
amerikanischen Oeffentlichkeit nur mit 9 v. H. ge¬
wertet werden , ebenso wie England dem nordameri¬
kanischen Verbündeten nur 3 v . H . einräumt , dürfte
noch zu verschiedenen Kommentaren Anlaß geben.
„News Chronicle " bemerkt bereits jetzt schon, daß
es naturgegeben sei , daß jeder sich selbst als den am
stärksten Beteiligten ansehe, wobei wohl patriotische
Gefühle ein sachliches Urteil unmöglich machten.

Berlin , 23. Juli .
Trotz aller Anstrengungen und Verluste haben

es die Bolschewisten in der großen Schlacht im Osten
bisher nicht geschafft, die deutsche Front aus den
Angeln zu heben oder zu durchbrechen. Ein paar .
schmale , mit Strömen von Blut erkaufte , aber für
die Gesamtlage bedeutungslose Geländestreifen sind
alles, was der Feind Mit seinem Mastenaufgebot an
Menschen und Waffen für sich buchen konnte.

Dieser Fehlschlag zwang die Bolschewisten zur
Ausdehnung ihrer Offensive auf weitere Abschnitte
der Ostfront . Der Feind wollte dadurch den Abzug
deutscher Kräfte von den bisherigen Schwerpunkten
erreichen, um sich die Voraussetzungen für erneute
und erfolgreichere Vorstöße zu schaffen. . Er griff :
am 22. Juli nicht nur an den bisher schon hart um¬
kämpften Fronten an , sondern wiederholte am Ost¬
abschnitt des Kuban - Brückenkopfes seinen
Ansturm mit verdoppelter Wucht unter gleich¬
zeitiger Ausdehnung des Kampfraumes nach Sü¬
den. Südlich Orel verbreitete er seine Angriffs¬
front auf weitere Abschnitte Und südlich des Lado¬
gasees begann er mit den seit langem erwarte¬
ten Vorstößen.

Dem unter riesigen Aufwand an Menschen und
Waffen angreifenden Feind traten unsere , von der
Luftwaffe wirksam unterstützten Heeresverbände

.überall erfolgreich entgegen und machten alle
Durchbruchsversuche zunichte . Mit 566
erneut vernichteten. Sowjetpanzern übertrafen sie
um fünf Abschüsse sogar die bisher höchste, von ei¬
nem einzigen Kampftag gemeldete Panzerabschutz-
zahl . Zahlreiche weitere Panzer wurden durch Ver¬
bände der Luftwaffe außer Gefecht gesetzt. Die ge¬
samten , dem Feinde seit dem 5. Juli zugefügten
Panzerverluste sind damit auf weit über 6 0 00
angestiegen .

Im Verlauf der Abwehrkämpfe des 22. Juli
zeigte sich erneut die Ueberlegenheit der deutschen
Führung und Soldaten . Am Ostabschnitt des Ku¬
ban-Brückenkopfes begleitete der Feind seine auf
verbreiterter Front nach starkem Trommelfeuer und
Vernebelung des Kampfraumes durch Verschuß von
20 000 Nebelgranaten anbesetzten Infante¬
rie- und Panzervorstöße mit ständigem Geschütz¬
feuer und rollenden Luftangriffen von etwa vier¬
hundert Kampf - und Schlachtflugzeu¬
gen . Trotz des konzentrierten Einsatzes von Waf¬
fen und Munition brachten Grenadiere , Jäger und
Sturmgeschütze den beabsichtigten Durchbruch zum
Scheitern . An einigen Stellen konnten zwar Pan¬
zer in unsere Linien eindringen , sie wurden aber
vom Gegenstoß getroffen , sechzehn ÖOIt ihnen zer-

Am sechsten Tage seines Großangriffes im Sü¬
den der Ostfront setzte der Feind seine Vor¬

stöße nur mit geringerer Kraft als an den Vor¬
tagen und zwar im Raum nordöstlich Kuibh -
schewoamoberenMius und an den D o n e z-
schleifen bei Jsjum fort . Nach Heranführen
weiterer Reserven versuchte er, vor allem am Mius ,
mit etwa einhundert Panzern den Durchbruch zu
erzwingen. Teilkräften gelang es , unsere Linien
zu durchstoßen , sie wurden aber von eigenen Pan¬
zern abgefangen und bis auf geringe Reste ver¬
nichtet.

Ebenso wie am Mius scheiterten auch im Raum
südöstlich und südlich Jsjum sowie bei Bjelgo -
rod die Infanterie - und- Pänzervorstöße des Fein¬
des . Luftwaffenverbände brachten den in harten
Kämpfen stehenden Grenadieren und Panzermän¬
nern durch fortgesetzte Angriffe mit Bomben und
Bordwaffen fühlbare Entlastung .

Die seit Tagen mit unverminderter Wucht ge¬
führte . Offensive des Feindes gegen den Orel -
Bogen erfaßte am Sudabschnitt ein weiteres , bis¬
her ruhiges Frontstück. Mit zwei Divisionen und
zwei Panzer -Brigaden angreifend , gelang dem
Feind vorübergehend ein örtlicher Einbruch , den
aber Grenadiere , Tigerpanzer und Sturmartillerie
sofort wieder beseitigten . Ebenso scheiterten in den
Nachbarabschnitten die feindlichen Infanterie - und
Panzerangriffe unter hohen Verlusten auf Seiten
der Sowjets .

Auch nördlich und westlich Orel lösten
die feindlichen Angriffe schwere , wechselvolle Ab¬
wehrkämpfe aus . Die vorstotzenden Bolschewisten
wurden von unseren beweglich kämpfenden Berbän -
den aufgefangen und hatten durch fortgesetzte Ge¬
genstöße neue beträchtliche Verluste. Starke Kampf¬
und Sturzkampfverbände halfen mit , die feindlichen
Stoßkeile zu zersplittern .

Eine neue Schlacht im Rahmen der großen
Sowjetoffensive entbrannte in dem von unzähligen
Trichtern aus den beiden borausgegangenen Kämp¬
fen dieses Jahres noch aufgewühlten Wald- und
Sumpfgelände südlich des Ladogasees . Nach
zweieinhalbstündigem Trommelfeuer von minde¬
stens 3 4 0 Batterien , mehr als 30 Granat¬
werferabteilungen und zahlreichen Salvengeschützen
griffen im Frühnebel achtzehn Sowjetdivisionen
mit Panzerunterstützung an . Da die Angriffsadsich-
ten des Feindes rechtzeitig erkannt worden waren ,
konnte unsere Artillerie den Bolschewisten schon in
der Bereitstellung erhebliche Verluste beibringen .
Trotz heftigen Trommelfeuers und fortgesetzter
Luftangriffe wurde die Masse der sowjetischen In¬
fanterie , die . allein mit fünf Divisionen gegen
eine einzige deutsche Dibifion anrannte ,
vor den Gräben und Stützpunkten unserer Grena¬
diere zusammengeschlagen.

-

Motorisierte Flak der deutschen Luftwaffe erwartet in der Bereitschaftsstellung den Befehl zum Einsatz
__

' PK-Kriegsberichter Schwarz (Sch)

Steigerung
* Pforzheim , 24. Juli

'
.

Drei Ereignisse haben in der äbgelaufenen
'
Woche dem Krieg neue Merkmale gegeben :

1. Die räumliche und materielle Ausdehnung der

Sowjetoffensive ,
2. die Verhärtung der Jnvasionskämpfe auf Si¬

zilien und
3. die Bombardierung Roms , die der vergeblichen

Aufforderung zur Kapitulation auf dem Fuße ge¬
folgt ist.

Damit hat auch die dritte Woche der Sommer¬
schlachten 1943 eine weitere heftige Steige¬
rn n g d e s Krieges gebracht , ohne daß sich das

ursprüngliche Rangverhältnis zwischen Sowjetfront
und Jnvasionsfront geändert hätte . Das Ringen ist
inzwischen auf Sizilien härter und weit¬

räumiger geworden, aber der Schwerpunkt des
Krieges lag auch in der dritten Woche mit über¬
wiegendem Vorrang im Osten , wo der Feind
seine Großangriffe immer weiter ausdehnt . Vom
Asowschen Meer bis hinauf zum Orel -

bogen ist eine einzige riesige Schlacht
entbrannt , die in der Luftlinie 800 Kilometer
umfaßt — die Frontlinie mit ihren Windungen ist
viel länger . Es sind schließlich auch noch Angriffe
ganz im Norden , am Ladoga-See , und ganz im
Süden , am Kuban -Brückenkopf , in Gang gekommen ,
wobei der Feind überall Artillerie , Panzer ' und
Schlachtflieger in großen Massen eingesetzt hüt.

Die Sowjets entfesieln mit ihrer Offensive eine
geradezu unheimliche Materialmacht . Die Zahlen
der von uns vernichteten Panzer sind größer als
sie es in ähnlichen Schlachten jemals im ganzen
Krieg gewesen sind . In den ersten 16 Tagen der
Sommerschlacht zählte das deutsche Oberkommando

' mindestens 5500 Panzer und 2200 Geschütze, die
unseren Waffen zum Opfer fielen. Das sind wahr¬
haft unvorstellbare Mengen an schwerstem , hoch wer- '

tigem Material . 45 000 Gefangene bei einem ge¬
samten Menschenausfall von etwa 350 000 Mann ,
hat der Feind in 16 Tagen eingebüßt. Jnzwiscben
ist die Zahl der vernichteten Sowj 'etpanzer bereits
über das sechste Tausend hinaufgeklettert — und
doch wird nach den Erfahrungen mit den sowjeti¬
schen Winteroffensiven niemand prophezeien wollen,
wie lange es noch dauert , bis dl» Offensivkraft der
Bolschewisten sich erschöpft Hatz

Warum machen die Sowjets in diesem Sommer
einen so wütenden Ansturm gegen die ganze Ost¬
front ? Sie haben sich bisher immer mit dem Win¬
ter verbündet . Ihre einzige Sommeroffensive, die
im vorigen Juni Timoschenko bei Charkow ge¬
wagt hat , endigte mit einer Niederlage. Damals
riefen die Sowjets umso dringender nach einer
zweiten Front , damit ihre Verluste einen Ausgleich
finden und die Hauptlast des Krieges von ihren
Schultern genommen werden sollten. Und in diesem
Sommer werfen sie sich gegen den Feind wie noch
nie , obwohl sie jetzt doch einmal ab -
warten könnten , was die alliierten
Invasoren zustandebringen .

Niemand sieht hinter die Mauern des Kreml,
auch die verbündeten Plutokraten wißen nicht , wel¬
ches Spiel von Stalin gespiesi wird . Aber das eine
scheint sicher zu sein, daß dste Bolschewisten
keine Zeit Haben zu warten , daß sie die
Entscheidung mit allen Mitteln jetzt erzwingen
wollen , daß sie sich nicht auf einen erfolgreichen

'

Fortgang der Invasion verlassen, der ihnen die
lange versprochene Schwächung der deutschen Ost¬
front bringen soll , sondern daß sie lieber
einen sofortigen frontalen Angriff
gegen die überwiegende Masse der
deutschen Wehrmacht wagen und sich in
einem Entscheidungskampf gegen die festgefügte
deutsche Ostfront stürzen.

Den plutokratifchen Mächten konnte Stalin
jedenfalls nichts Besseres erweisen, als seinen Sow¬
jetsoldaten diesen rücksichtslosen Ansturm im Osten
zu befehlen, während die zeitraubenden Pläne der
Invasoren im Süden den ersten Anlauf genommen
haben . Man unterstützt deshalb in der englischen
und amerikanischen Presse diese Sowjet -Sommer -
offensive mit allen Künsten der Agitation und ver¬
sichert der demokratischen Welt , daß Stalin mit
seinem wütenden Stoß gegen das deutsche Ostheer
im richtigen Augenblick den richtigen Entschluß ver¬
wirklicht habe. Hier spürt man deutlich , wie die
militärische Zerreißprobe gegen
Deutschland künstlich gesteigert wer -
i^e n s o l l , so daß sich der gestrige OKW-Bericht zu
der bemerkenswerten Feststellung veranlaßt sah :!
„Entgegen aller feindlichen Propa¬
ganda stehen die Armeen des deutschen
Ostheeres festgefügt und unerschüt -
t e r t ."

Das Ringen mit den Sowjets ist schwer. Es
mag an manchem Abschnitt, beispielsweise im Raum
von Orel , im wechselvollen Hin und Her der
Schlacht manche ernste Lage zu meistern sein, aber
wir haben die Zuversicht, daß der Feind n i ch t den
richtigen Augenblick gewählt hat , sondern daß die
Verluste , die wir ihm jetzt zufügen, uns später eine
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Aür die Gesamtkriegslage entscheidende Entlastung
bringen können, wenn die Abwehr der Invasion
vielleicht einen größeren Aufwand erfordert , als es
im Augenblick der Fall ist. Tenn der Jnvasions -
General Eisenhower führt keinen „Blitzkrieg"

, fon«
dein wendet weiterhin , die Methode des „Sicher-
tzehens " an , die seit der Landung ^ in Algier das
Tempo der ganzen Operationen bestimmt.

Noch hat sich in Sizilien keine entscheidende
Schlacht abgespielt , es scheint , als ob der Feind
zunächst Atem holen will , ehe er zum Sturm
gegen die Riegelstellung bei Catania ansetzt.
Selbstverständlich führt diese langsame Planung
des Gegners zu einem gesteigerten Druck gegen un¬
sere nicht sehr zahlreichen Streitkräfte , die auf Si¬
zilien einen harten Stand haben . Andererseits aber
zeigt das Ansteigen der Versenkungs¬
kurve , daß eine derart vorsichtig und langfristig
geplante Landung trotz aller See - und Luftmacht
so zur Ader gelassen wird , daß in die Methode des
Sichergehens ein Faktor absoluter Unsicherheit
hineingetragen wird — ganz abgesehen davon , wie
einmal bei einem entscheidenden Zusammenprall
der infanteristischen Kräfte die Kämpfe auf dem
Lande verlaufen .

Glaubt ^er Feind an den- Enderfolg seiner mili¬
tärischen Machtentfaltung selbst nicht, wenn wir ihm
durch unbeugsamen Kampfwillen und zähen Wider¬
stand das Konzept der Invasion verderben ? Mart
könnte es annehmen, ' wenn mall die „Note" liest,
die Churchill und Roosevelt ( noch vor der Errei¬
chung ihres ersten Teilzieles ) an das italienische
Volk gerichtet haben , und die Mussolini sofort
plakatieren lieh . Da heißt es im 9 . der 12 Sätze,
die eine fatale Erinnerung an die 14 Punkte Wil¬
sons erwecken : „Wenn Ihr weiterhin das faschisti¬
sche Regime duldet , das der bösen Macht der Nazis
dient , so müßt Ihr die Folgen Eurer eigenen Wahl
erdulden ! "

Die erste „Folge " war der schändliche Ter -
vorangriff auf Rom , der die letzten Illusio¬
nen über die Moral unserer plutokratischen Gegner
zerstört hat . Es wurde unter den wankelmütigen
Elementen Europas , seit dem 9. November 1942 viel
Reklame mit dem Satz gemacht: „Wenn die Ame¬
rikaner kommen . . . ." Mit dem Volk in Rom haben
die obersten Würdenträger der katholischenChristen¬
heit jetzt den blutigen Beweis erlebt , daß es
für Europa nicht weniger barbarisch
ist , wenn die Amerikaner kommen , als
wenn die Sowjets kommen . Insofern wap
diese hundsgemeine Bombardierung der Ewigen
Stadt eine unbeabsichtigte, aber recht nützliche Er¬
gänzung zu dem hinterlistigen Lügenkrieg, mit bei»
die Plutokraten das italienische und das deutsche
Volk , den Duce , die Krone und die Kurie gegen¬
einander auszuspielen suchen. Dr. M.

Sdiwerfte Verlufte der Sowjets bei ihrem vergeblichen Anfturm » Feindangriffe
im Miftelabf &nitt Siziliens verlustreich abgewiefen

cknl, Aus dem Führerhauptquartier , 23 . Juli .
DaS Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Der Feind dehnte feine Großangriffe gegen die

Ostfront auf weitere Abschnitte äus . Trotzdem blie¬
ben auch gestern seine Versuche, ohne Rücksicht auf
Verluste einen Durchbruch zu erzielen , vergeblich.
Entgegen aller feindlichen Propaganda stehen die
Armeen des deutschen Ostheeres festgefügt und
unerschüttert . Im engsten Zusammenwirken
mit der Luftwaffe fügen sie dem Feind ungeheure
blutige Verluste zu. So verloren die Sowjets
gestern 566 Panzer und 105 Flugzeuge . Weitere
Panzer wurde » durch die Luftwaffe zerstört .

Am Kubanbrückenkopf und südlich deS
Ladogasees begann der Feind die von der deut¬
schen Führung erwarteten Angriffe nach starker
Artillerievorbereitung mit Panzer - und Schlacht¬
fliegerunterstützung . Sie scheiterten restlos . Ander
Front vom Asowschen Meer bis Bjel -
gorod setzten die Sowjets den Ansturm gegen die
deutschen Stellungen auch gestern vergeblich fort .
Eine nordwestlich Kuibtzschewo durchgebro¬

chene Panzergruppe wurde unter Abschuß von 56
Panzern bis auf geringe Reste vernichtet.

Im gesamte» Raum von Orel warfen die
Sowjets starke, zum Teil frische Infanterie - und
Panzerkräfte in den Kampf . Auch diese wurden in
wechselvollen Kümpfen unter schweren Verlusten
zurückgeschlagen.

Bei der Abwehr eines sowjetischen Bomberver¬
bandes , der ein deutsches Geleit in unmittelbarer
Nähe der nord - norwegische « Küste anzu¬
greifen versuchte, wurden durch Jäger und Mariue -
flak 15 feindliche Flugzeuge abgeschoffen .

Auf Sizilien kam es gestern nur im mitt¬
leren Abschnitt zu schwere « Kämpfen , in deren Ver¬
lauf feindliche Angriffe verlustreich abgewiesen
wurden . Im westlichen Abschnitt wurde eine rück¬
wärtige Verteidigungsstellung bezogen. Der Feind
folgte hier nur zögernd . Bei Catania hält der
Artilleriekampf an .

Im Nachtangriff gegen den Nachschub des Fein¬
des zwischen Malta und Sizilien traf die Luft¬
waffe vier Frachtschiffe mittlerer Größe mit schwe¬
re » Bomben.

Die Kämpfe in Sizilien
3nb Berlin , 23. Juli .

In Sizilien setzten die Briten und Nordameri¬
kaner ihre Operationen an allen Abschnitten der
Verteidigungsfront fort . Den Druck de? Gegners
fingen die Achsentruppen durch bewegliche Kampf¬
führung und energische Gegenstöße auf . Am West -
flügel haben deutsche Panzergrenadiere und ita¬
lienische Einheiten vom Feind ungehindert neue,
günstige Verteidigungsstellungen bezogen, gegen die
der nur zögernd folgende Gegner nach Heranführen
weiterer Infanterie am Vormittag des 21 . Juli
zum Angriff überging . Die zahlenmäßig stark über¬
legenen Nordamerikaner versuchten immer wieder,
in die Verteidigungslinien bei E n n a einzudringen ,
wurden aber unter empfindlichen Verlusten für den
Feind abgewehrt . Nach dem Scheitern dieser Vor¬
stöße ging der Gegner am Abend noch einmal vor,
doch brach auch dieser Vorstoß bereits im Abwehr¬
feuer zusammen . Wie an den Vortagen waren die
Ausfälle der Nordamerikaner wieder beträchtlich.
Weitere feindliche Kräfte versuchten, mehr nach We¬
sten ausholend , damit unsere rechte Flanke zu um-
faffen. Doch stellten sich selbständig operierende deut¬
sche und italienische Einheiten den Vorstößen immer
wieder hindernd in den Weg.

Heftigere Angriffe führten die britischen Trup¬
pen. Nachdem die am O st f l ü g e l der sizilianischen
Front stehende deutsche Panzerdivision gemeinsam
mit italienischen Verbänden am Vortage mehrere
schwächere, wenn auch von starkem Artilleriefeuer

unterstützte Vorstöße abgewiesen hatte , griff der
Feind mit starken Kräften amstNebirgsrand west¬
lich der Ebene von Catania an . Vorüber¬
gehend gelang es den .Briten , in die deutsche Haupt¬
kampflinie einzudringen , doch wurde der Einbruch
im sofortigen Gegenstoß wieder bereinigt . Durch den
erfolgreichen Gegenangriff hatte der Feind beträcht¬
liche Verluste . Allein an dieser Stelle schossen deut¬
sche Truppen erneut 13 Britenpanzer ab und er¬
höhten damit ' die Zahl der bisher in Sizilien ver¬
nichteten feindlichen Panzer auf weit über 800 . Diese
Verluste treffen den Feind umso schwerer, als sie im
Hinblick aus die langen Nachschublinien des Gegners
über See nur unter Hinnahme weiterer Ausfälle im
Kampf gegen Marius ' und Luftstreitkräfte ersetzbar
sind.

Italiens Wehrmachtbericht
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt u . a . be¬

kannt : /
Angriffe bedeutender feindlicher Streitkräfte ge¬

gen den mittleren Frontabschnitt und in der Ebene
von Catania sind von den italienischen und deutschen
Truppen zurückgewiesen worden , während im west¬
lichen Abschnitt die Verteidigung nach erbitterten
Kämpfen , die gegen schwere Panzer zu bestehen wa¬
ren , auf rückwärtige Stellungen gehen mußte .

Ueber Sardinien verlor die anglo -amerikanische
‘ . ' “ ■" der im vorigen Heeres-

(Bou unserer Berliner Schriftleitung )
vr . Lost. Berlin . 24. Juli . I

Noch ist es verfrüht , über den weiteren Fort¬
gang der Kämpfe an der gewaltigen Ostfront etwas
,gu sagen . Aber eine Tatsache läßt sich bereits heute
feststellen: die Pläne der Sowjets sind in ihren
Grundlinien erschüttert

' und die Verluste auf der
Feindseite sind immer noch im Wachsen. „Stockholm
Dagbladet " meint in seiner Lagebetrachtung , je
heftiger die Schlachten im Osten würden , desto,
stärker zeige sich die Schlagkraft der deutschen Trup¬
pen. Die Kampfkraft der Sowjets müsse in dieses
18 Tagen schwerstens abgenützt und verbraucht sein.
Das bleibt auch die Sorge , die man seit kurzem in
London und Washington nicht mehr verbergen kann.
So beginnt sich der Verlauf der Kämpfe an ^>er
Ostfront in der englischen Presse in Auslassungen
auszuwirken , die stark von den Kommentaren ab¬
weichen , mit denen man den Sowjetansturm vor
zwei Wochen begrüßt hatte .- Der Militärkritiker der
Londoner „EveningStandard " schreibt : „DieSchlacht
im Osten engt weder die Handlungsfreiheit her
Deutschen ein , noch hindert und hemmt sie die im¬
mer neuen starken Kräfteansammlungen der Deut¬
schen an den wichtigen Brennpunkten . Die Ein¬
brüche der Deutschen an den verschiedenen Front¬
punkten scheinen auch zuzunehmen und können noch
mancherlei Ueberraschungen bringen ." Der „Man¬
chester Guardian " lobt den neuen Masseneinsatz der
Sowjets , denn er beweise die Unlösbarkeit deS
Bandes , das die Sowjetvölker mit den westlichen
Demokratien verbinde . — Die Umfassung der beut».
schen Flanken sei leider nicht gelungen , aber für diel
gemeinsamen Kriegsziele sei auf sowjetischemBoden
wieder Blut geflossen , das nie vergessen werden
dürfe .

In London verhandelt Roosevelts Kriegsministetz
Stimson , um zu neuen Plänen mit den Engländern
zu kommen, während in Moskau die Stalinbot¬
schafter Maisky und Litwinow -Finkelstein schon
seit acht Tagen mit Stalin beraten . Die Sowjet¬
blätter heben abermals die Notwendigkeit einer
Invasion im Westen hervor , um auf dem europäi¬
schen Kriegsschauplatz so schnell wie möglich dis
Wendung herbeizuführen . In der „Prawda " war
laut ' „Stockholmer Dagbladet " zu lesen, die Opfer
der Sowjets überstiegen das Vielfache der An¬
strengungen der -beiden aüderen Verbündeten und
die Zeit sei gekommen, um der Verwirrung ein
Ende zu machen, die heute die Operationen der
drei kriegführenden Mächte beherrsche . Man ist also
in Moskau nicht so zufrieden mit dem Verlauf der
Dinge , wie man in London und Washington glauben
möchte . Das wird verständlich, wenn man die Abschuß -
zifsern der Sowjetpanzer in den letzten fünf Tagen
nach dem deutschen Wehrmachtbericht zusammen¬
stellt. Interessant ist in diesem Zusammenhang
eine Auslassung der „Washingtoner Times "

, in der
es heißt , die USA müsse mit ihren Plänen in
Europa sich beschleunigen, weil die DringlichkeitLuftflotte bei dem Angriff . . .

bericht erwähnt ist, durch unsere Jäger zehn mehr- des Kampfes im Pazifik und gegen
motorige Bomber . länger zu leugne» sei.

Japan nicht

ScMcksalsgemeinschaft an Rhein und Ruhr
Ein Besudi in der Heimat der im Gau Baden untergebrachten Bombengeschädigten

2Z Kriegs - und rransvortschifse versenkt
Die japanischen Erfolge innerhalb von 2V Tagen

bei Rendova
dnb Tokio , 23. Juli .

Seit der Landung der Nordamerikaner auf der
Insel Rendova erzielten die Japaner in der Zeit
vom 30. Juni bis zum 20 . Juli nach einer Mit¬
teilung des kaiserlichen Hauptquartiers folgende
Erfolge : !

Es wurden 265 Feindmaschinen abgeschossen und
23 Kriegs - und Transportschiffe versenkt sowie ein
Kreuzer und vier . Transporter , schwer ' beschädigt.
Unter den versenkten Schiffen befinden sich fünf
Kreuzer , drei große Zerstörer , ein Zerstörer , ein
Spezialschiff , zwei nicht identifizierte Kriegsschiffe,
vier Transporter , ein Torpedoboot und ein Kreu¬
zer , der in die Luft flog.

Während der gleichen Zeit wurden 66 eigene
Maschinen abgeschossen oder beschädigt.

Stalin lehnt üSA-Mopagan-afitm ab
Der Film „Mission in Moskau " wird seine Mission

in Moskau nicht erfüllen
ep Stockholm , 23. Juli .

Wie die Londoner Blätter berichten, wird der mit
großer^- Reklame angekündigte und nach dem Buch
des nordamerikanischen Botschafters in Sowjetruß¬
land , Dabies , gedrehte Film „Mission in Moskau "
wahrscheinlich in Moskau nicht gezeigt werden . Sta¬
lin soll die Szenen , die die Gerichtsverhandlung und
Hinrichtung des Generals Tuchatschewski im Jahre
1987 darstellen , beanstandet haben.

Wie „Aftontidningen " dazu meldet , soll der Film
Stalin bei einem Besuch des USA -Botschafters in
Moskau gezeigt worden sein. Bei den Szenen um
Tuchatschewski soll der Uebersetzer plötzlich angefan¬
gen haben zu stammeln , um dann auf einen Wink
Stalins zu schweigen . Die amerikanischen Gäste wa¬
ren peinlich überrascht , als Stalin nach der Vor¬
führung mit einem kurzen Nicken den Raum verließ ,
ohne ein Wort zu seinem Ehrengast Davies zu spre¬
chen.

Das Wichtigste in Kürze
Der japanische Vertreter ln der gemischten Kom¬

mission für Flotten - und Luftfahrtfragen der Dreier¬
paktmächte , Admiral Abe Kazuo, überreichte dem
Gouverneur von Born 15 000 Lire für die
Opfer des nordamerikanischen Bombenangriffs . Der
Militär - und Luftfahrtattache an der japanischen
Botschaft , General Noriakira Shimizu, spendete
Weitere 10 000 Lire für den gleichen Zweck.

♦
Einen Tiefstand an Gemeinheit hat der Erz¬

bischof von Canterbury erreicht . Er hat
dem Vertreter des „Daily Mlrror“ erklärt , er be¬
grüße den Bombenangriff auf Rom, weil Born die
politische und militärische Hauptstadt des feind¬
lichen Italiens sei. Diese Aeußerung des hohen
kirchlichen Würdenträgers Englands ist selbst der
„Times“ zu viel . Bombardierungen von Städten seien
militärische Angelegenheiten , so schreibt das Blatt ,
die allein die Militärvertreter verantworten könnte«.

#
Zum erstenmal seit Kriegsbeginn hat die britische

Regierung Verlustziffern der Kriegs¬
marine bekanntgegeben . Nach dieser Mitteilung
der Admiralität verlor die Königlich Britische
Marine bis zum 81 . Mai 1943 37 650 Offiziere und
Mannschaften an Toten und Vermißten . In Wirk¬
lichkeit dürften diese Verluste wesentlich höher
sein , da auch im ersten Weltkrieg die britische Ad¬
miralität erst nach Kriegsende den tatsächlichen
Umfang der Verluste bekanntgab , der weit größer
war als die Summe der Veröffentlichungen , die
während des Krieges erfolgt waren .

*
Bei einem Flugzeugabsturz in der Nähe

von Sltka ln Alaska kam , wie das USA-Marine -
ministerium bekanntgibt, der Generalmajor .William
E> JJpshut ums Leben ,

Dom Rheinland kommend, fährt ein Zug durch
die Sommernacht gen Süden . In unserem Abteil
sitzen oder liegen mit .Decke oder Mantel zugedeckt
schlafende Mütter mit ihren Kindern . Doch selbst
der Schlaf vermag nicht die Spuren zu verwischen,
die die schwere Zeit am Rhein und an der Ruhr in
ihren Gesichtern hinterlassen hat . All diese Frmten
haben schweren Herzens von ihrer Heimat Abschied
genommen , um nun für einige Zeit mit ihren Kin¬
dern in unserem Gäu Aufnahme zu finden . - 1

Wir haben die Heimat dieser Frauen und
Kinder besucht . Wir sind durch die Stra¬
ßen der von den Terrorangriffen bombardierten
Städte gegangen, - 'wir standen vor zerstörten
Häusern , Krankenanstalten , wertvollen kultu¬
rellen Denkmälern und Kirchen, und wir ha¬
ben mit der Bevölkerung gesprochen , die trotz all
des Schweren, was sie durchzustehen hatte , stets
Haltung bewahrt und dem britischen Bom¬
benterror getrotzt hat . Die Bevölkerung an Rhein
und Ruhr steht in denvordersten Schützen¬
gräben der Heimat . Da die westlichen Gaue
Einfluggebiet der feindlichen Bomber sind und da¬
durch fast bei jedem Einflug in das Reichsgebiet
alarmiert werden , mag man ermessen, was es allein
an seelischer und körperlicher Belastung bedeutet,
fast jede Nacht nicht nur in die Keller gehen zu
müssen, sondern aus den harten Erfahrungen , die
die Bevölkerung an Rhein und Ruhr bei Terror¬
angriffen bisher gemacht hat , sich jedesmal voll ab¬
wehrbereit machen zu müssen, gleichgültig , ob nun
ein Angriff stattfindet oder nicht. Aber auch wenn
kein Alarm ist . lassen die angespannten Nerven dre
Menschen kaum zu einem ruhigen Schlaf kommen,
und doch ist ihnen jede alarmfreie Nacht ein kost¬
bares Geschenk . . , . .

Wir waren in einer westdeutschen Stadt , dre erst
wenige Tage vorher einen schweren Angriff — es
war der dritte innerhalb weniger Wochen — erlebt
hatte . Noch waren die Einsatzgruppen ,

mit
den Aufräumungsarbeiten beschäftigt, noch stieg da
und dort inmitten der Trümmer blauer Rauch em¬
por , doch schon ging das Leben wieder , wenn natür¬
lich auch nicht seinen normalen , so doch den Umstan¬
den entsprechend, geradezu überraschend geordneten
Gang . Denn der Lebenswille der Men¬
schen an Rhein und Ruhr ist ungebro¬
chen , und wo ein Wille ist , ist auch ein Weg. So
bieten sich z. B . für die Inhaber ausgebrannter Ge¬
schäfte oft unvorhergesehene Möglichkeiten für dre
provisorischeWetterführung des Betriebes . Wir sahen
Plakate an ausgebrannten Häusern , die die Kund¬
schaft darauf aufmerksam machten, daß der Verkauf
im Keller weitergehe. Ein Kaufhaus hat feine Ver¬
kaufsräume in ein Kaffee verlegt , ein Lebensmrttelbe -
trieb bedient seine Kunden unter freiem Himmel aus
einem Hofplatz. Für den Inhaber einer Gaststätte ist
es eine Selbstverständlichkeit , schon am zweiten oder
dritten Tag nach dem Terrorangriff sein Lokal wieder
zu eröffnen , da die Kücheneinrichtung noch brauchbar
ist und nur der Gastraum beschädigt wurde ; und
keiy Gast stört sich daran , wenn er vom blanken
Tisch essen muß und die Fenster mit Brettern ver¬
nagelt sind. Durch die Straßen flutet wieder
der Fußgängerverkehr , und bereits fahren wieder
einige Linien der Straßenbahn . All dies ist
der beste Beweis für das wiedererwachende
Leben, das sich manchmal auch in einem grimmigen
Humor äußert , so wenn wir z. B . ein Schild an
einem Trümmerhaufen angelehnt sahen , auf dem
die Worte . standen : „Schutt abladen verbotenl

Die Verwaltungsbehörden . Polizei und
Partei haben , jede auf ihrem Gebtet doch
in enger Zusammenarbeit kaum Vorstellbares
geleistet, um einmal den Bombengeschädigten zu hel¬
fen , und zum anderen durch den Bau von bomben¬
sicheren Luftschutzräumen die Bevölkerung „nach
Möglichkeit vor den Bombenangriffen zu schützen.
So haben sich die Betonbunker selbst bei schweren
Angriffen , bei denen sie Volltreffer erhielten , stets
bewährt . Für die Kranken sind Großbunkex errichtet

worden , von denen jederv mit dreihundert Bette »
belegt ist und in denen sich ein Röntgenraum , ein
Entbindungszimmer und ein Operationssaal be¬
findet . Diese Großbunker find nicht nur während
des Fliegeralarms , sondermjede Nacht belegt . Durch
diese Maßnahme tvird vor allem " der überstürzte
Transport der Kranken beim Ertönen der Sirenen
vermieden.

Die Betreuung der Obdachlosen liegt in der Haupt¬
sache in den Händen der NSV . Die Verpflegungsstellen ,
die sich meist in Schulen oder größeren Versamm¬
lungsräumen befinden , sind nachmittags und abends
das Ziel der Bombengeschädigten. . Wie überrascht
waren wir , als wir - in der Mittagszeit eine dieser
Verpflegungsstellen, , betraten , und obwohl doch nur
wenige Tage , seit dem Angriff vergangen waren ,
nichts von einem Gedränge oder einer Ueberfüllung
des Saales zu bemerken war . Das lag einmal dar¬
an , wie man uns sagte , daß viele Bombengeschä¬
digte bereits bei Verwandten , oder Bekannten unter¬
gekommen waren , zUm anderen aber können die '
Bombengeschädigten auch in Restaurants ihr Essen
einnehmen , in denen für sie bestimmte Plätze reser¬
viert sind.

Unzählig sind die Beispiele heldenhaften persön¬
lichen Einsatzes bei . der Brandbombenbekämpfung ,
oder bei der Rettung von Menschenleben. So wird
von einem Familienvater erzählt , der solange in
das brennende Haus stürzte , bis er seine Frau und
vier Kinder aus den Flammen gerettet hatte , und
der nur . mit Mühe zurückgehalten werden konnte,
nochmals in die Räume vorzudringen , um einiges
von seiner Habe herauszuholen , obwohl das Haus
bereits mehr und mehr zusammenstürzte . Oder von
jenem Kriegsversehrten , der trotz Verlustes eines

' Armes ein Kind aus dem brennenden Hause rettete ,
während seine Frau , die kurz vor der Niederkunft
stand, tapfer gegen die Brandbomben ankämpfte .
Eine Frau aus Westdeutschland, mit der wir ins
Gespräch kamen, berichtete uns von dem heldenhaf¬
ten Einsatz einiger - Krankenschwestern, die die Kran¬
ken auf dem Rücken aus der brennenden Kranken¬
anstalt trugen und immer wieder zurückeilten, um
trotz Qualm und Ruß die noch zurückgebliebenen
Kranken zu retten . — —

*
All dies in wenigen Stunden Gesehene und Ge¬

hörte ersteht wieder in der Stille der Nacht und im
dämmrigen Zwielicht des Abteils vor . unserem gei¬
stigen Auge. Zugleich aber taucht der Wunsch auf ,
jeder Volksgenossein unserem Gau möge einmal Ge¬
legenheit haben , die vom Bombenterror britisch¬
amerikanischer Luftgangster betroffenen westdeutschen
Städte zu sehen , um den Bombengeschädigten, die
nun nach Baden kommen, mit dem rechten Ver¬
ständnis für ihre schwere Lage gegenübertreten zu
können.

Es ist besonders für die Erwachsenen nicht leicht,
sich an die für sie völlig neue Umgebung zu gewöh¬
nen . Sie kommen von einer ganz anderen Gegend
und sind ein anderer Menschenschlag als wir Bade¬
ner und doch — das haben bereits zahlreiche Bei¬
spiele gezeigt — finden sich immer Mittel und Wege ,
so daß sich beide Teile schnell aneinander gewöhnen
und von ganz wenigen Ausnahmen abgesehen, Gast¬
geber wie Gäste bald in ein schönes , fast familiäres
Verhältnis zueinander kommen. Die Jugend ist
in dieser Beziehung im Vorteil , sie freundet sich
schnell mit den Kindern ihres Gastgebers oder der
näheren Umgebung an und vergißt bald die Schrei¬
ten der hinter ihr liegenden Tage und Wochen .

In diesem Zusammenhang noch kurz ein Hin¬
weis . Man wundere sich z. B . nicht, wenn vielleicht
eine der ersten Fragen von Bombengeschädigten lau¬
tet : „Ihr habt doch hoffentlich ein Kino ? " In den
großen , meist"nahe beieinander liegenden Industrie¬
städten des Westens mit ihren Fabriken und rau¬
chenden Schornsteinen ist nicht viel Raum zum Aus¬
spannen in schöner Landschaft. Deshalb ckst das
Kino dort oft die einzige Möglichkeit zur Erholung
und Ausspannung . Wenn unsere westdeutschen Gäste
erst einmal die. Schönheiten unserer Wälder , und
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Nach einem Terrorangriff
setzten sofort die Hilfsmaßnahmen ein . In den
Straßen wird warmes Essen von NSV-Helferin-
nen ausgegeben und in jeder Weise wird den
Betroffenen mit allen Mitteln geholfen (Archiv)

stillen , lieblichen Täler , z. B . des Schwarzwaldes ,
gesehen haben , werden sie ihr Kino wohl kaum mehr
vermissen.

Die vom Schicksal so hart betroffenen Volks¬
genossen aus Westdeutschland sind im übrigen für
jedes freundliche Wort , für jeden Rat und Hilfe
dankbar , wie aus den Briefen an die Daheim¬
gebliebenen hervorgeht . Oft sind es schon Kleinig¬
keiten, mit denen man ihnen eine Freude machen
kann. So erzählte uns der Gauleiter von West¬
falen -Süd , daß es in wenigen Tagen in ganz
Bochum bekannt war , als Kindern von Bombengeschä¬
digten beim Empfang in einem kleinen badischen
Städtchen Obstkörbchen überreicht worden waren .

.Die badische Gastfreundschaft war von jeher bekannt
und sie hat sich , wie schon das angeführte Bei¬
spiel zeigt, auch jetzt wieder auf das schönste be¬
währt . In all den Städten , die wir besucht haben,
konnten wir immer wieder hören , wie gern die
Bombengeschädigten nach Baden kommen, ja , daß
sie sogar darum bitten , nach Baden und dem
Schwarzwald fahren zu dürfen , den die meisten von
ihnen nur vom Schulunterricht her kennen.

Wenn es aber vielleicht doch noch dem einen oder
anderen schwer fallen sollte, auf einen Teil seiner
Bequemlichkeit zu verzichten, da er nun ein oder
zwei Wohnräume an westdeutsche Volksgenossen ab¬
treten soll , so können wir denjenigen nur sagen :
Blickt nach dem Westen unseres Reiches. Dort ha¬
ben viele ihr Hab und Gut verloren : ihnen
geht es schon längst nicht mehr um die Bequemlich¬
keiten des Daseins , sondern nur noch um das nackte
Leben.

Die Gaue an Rhein und Ruhr können sicher sein,
daß alle diejenigen , die sie zu uns geschickt haben
und noch zu uns schicken werden , in Baden herzlich
willkommen sind und daß wir es als unsere Pflicht
betrachten, den Bombengeschädigten ihr hartes Los
zu erleichtern . Die tatkräftige Hilfe unseres Gaues
wird dem Rheinland und den übrigen westdeutschen
Gebieten beweisen, daß sie nicht allein
stehen , sondern daß hinter ihnen die
Hilfsbereitschaft des ganzen deut¬
sche » Volkes st e h t, Oßwald Stolz, j
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